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Großbritannien ohne Marshallhilfe
David Scott, London i)

Das Aufhören der Marshallhilfe für Großbritannien 
selbst wird sidi wahrsdieinlicb nur wenig auf den 

von den USA. n aA  England fließenden Güterstrom 
auswirken. Großbritanniens verbesserte Finanzposition 
ist in erster Linie auf die rasche internationale Ent­
wicklung während des vergangenen Halbjahrs zurüdi- 
zuführen, und sein künftiger Handel wird mehr von 
dieser Entwicklung als von einem Ausgleich der Han­
delsbilanz bestimmt werden.

QUALITATIVE UMLAGERUNGEN 
Allgemein gesprochen, bedeutet diese neue Situ­
ation, daß Großbritanniens Einfuhren von Nahrungs­
mitteln, Rohstoffen und anderen durch die EGA. finan­
zierten Gütern aus dem Dollargebiete wahrscheinlich 
auf dem gegenwärtigen Niveau aufrechterhalten wer­
den können. Hinzu kommen die Einkäufe von Ma­
schinen und Ausrüstungsgegenständen für das bri­
tische Rüstungsprogramm. Auf der anderen Seite 
wird Großbritannien versuchen, seine Exporte von 
Verbrauchsgütern nach den USA. und Kanada zu er­
höhen, um damit einen Ausgleich für den Rückgang 
der Exporte von technischen Erzeugnissen zu schaf­
fen, die jetzt im Inland benötigt werden.
W ährend der letzten 33 Monate bestanden die mit 
EGA.-Mitteln getätigten Einkäufe Großbritanniens 
hauptsächlich aus Weizen und Mehl, Erdölderivaten, 
Baumwolle, Tabak und Zucker. Maschinen und Fahr­
zeuge machten nur 7 ®/o der Gesamtsunmie aus, wo­
gegen bei den meisten anderen bedeutenderen Emp­
fänger-Ländern der Anteil der Fertigwaren-Einfuhren 
erheblich größer war. Bei Frankreich, Italien, den 
Niederlanden und B.elgien-Luxemburg z. B. betrug er 
20 "Io und mehr.
Man kann annehmen, daß Großbritanniens künftige 
Dollarausgaben für technische Erzeugnisse, W erk­
zeugmaschinen und industrielle Rohstoffe noch er­
heblich ansteigen werden, obgleich noch nicht abzu­
sehen ist, welche bestimmten Posten gekauft werden 
und welche Dollar-Zuteilungen vorgenommen werden. 
Einen Hinweis auf die vorgesehene Höhe des bri­
tischen Bedarfs aber gibt die Erklärung vom vergan­
genen Sommer, daß Großbritanniens Verteidigungs- 
Budget von 2,2 Mrd. $ auf etwa 3,3 Mrd. $ im Jahr 
erhöht werden soll. Allein diese Erhöhung um 
1,1 Mrd. $ macht mehr als die durchschnittlichen 
jährlichen Käufe mit EGA. - Mitteln aus, und es ist 
anzunehmen daß der Betrag sich weiter erhöhen wird. 
Auf der anderen Seite hofft Großbritannien, nachdem 
der Zufluß an ECA.-Mitteln aufgehört hat, seine 
Gold- und Dollarreserven durch Ausdehnung der
‘) Übersetzung des O riginalartikels. ,

Exporte wenigstens auf dem gegenwärtigen Stand 
aufrecherhalten zu können. Dieser neue Export-Drive 
wird jedoch sehr wahrscheinlich durch zwei bedeu­
tende Faktoren ernstlich beeinträchtigt werden: die 
Notwendigkeit, industrielle Fertigwaren für das Rü-, 
stungsprogramm im Inland zurückzuhalten, und den 
wachsenden Mangel an Rohstoffen.
Die erhebliche Exportsteigerung nach den Dollar­
gebieten und insbesondere nach Kanada, seit der 
Pfundabwertung isit hauptsächlich auf die Erzeugnisse 
entfallen, die jetzt in erster Linie betroffen werden: 
Maschinen, technische Erzeugnisse, wissenschaftliche 
Instrumente, Fahrzeuge und Fertigwaren aus Eisen 
und NE-Metallen.

GEHEMMTE EXPORTPRODUKTION 
W enn auch der vorausgesagte Mangel an V erbrauchs­
gütern in den USA. den W eg für britische Erzeug­
nisse ebnen könnte, so ist ein derartiges Exportpro­
gramm doch von vornherein mit einer Anzahl von 
Schwierigkeiten belastet. Voraussetzung dafür ist eine 
Steigerung der Produktion. W enn auch die industri­
elle Produktion erheblich über den Vorkriegsstand 
erhöht worden ist, so arbeiten die britischen Fabriken 
jetzt mit voller Kapazität, und die stark erw eiterte 
Rüstungsproduktion wird sie noch weiter belasten. 
Bei der herrschenden Vollbeschäftigung gibt es wenig 
überschüssige Arbeitskräfte, und die gegenwärtige 
Rekrutierungswelle für die bewaffneten Streitkräfte 
zieht Arbeiter von der Industrie, insbesondere vom 
Transportgewerbe und Kohlenbergbau ab, so daß der 
letztere bereits unterbelegt ist. Großbritannien wird 
möglicherweise einer Stromkrise gegenüberstehen, 
und ein scharfer W inter mit einem übermäßigen 
Bedarf an Kohle und Elektrizität kann diese Krise 
akut werden lassen.
Ein weiteres Hindernis für die Ausdehnung der Pro­
duktion ist die Lage der Industrie selbst. Großbritan­
niens Bemühen, in den vergangenen zwei Jahren den 
größten Nachdruck auf Exporte von M aschinenaus­
rüstungen zu legen, ist zum Teil zu Lasten einer 
M odernisierung und Erweiterung der Anlagen und 
Einrichtungen der inländischen Industrien gegangen. 
Dazu kommt, daß 95 “/o des ECA.-Gegenwertfonds für 
die Rückzahlung interner Schulden verw endet worden 
sind, anstatt für die Verbesserung der Kapitalaus­
rüstung wie in den meisten anderen OEEC.-Ländern. 
Und schließlich werden sich der kritische Mangel an 
Rohstoffen und die-steigenden Preise auswirken. Die 
Produktion von Verbrauchsgütern für den Export ist 
noch in vollem Gang, aber abgesehen von der Sorge 
über die oben erwähnten Probleme, sind bereits eine
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Reihe von Schwierigkeiten aufgetreten. Rohre aus 
Stahl und Legierungen sind knapp, und man erwartet, 
daß die Produktion von Fahrrädern gekürzt wird, ob­
wohl ein bisher unbefriedigter Bedarf nach diesen 
britischen Exporten besteht. Auch W olltextilien, ein 
anderer wichtiger Posten für Dollareinkünfte, werden 
in  Mitleidenschaft gezogen. W ie berichtet wird, reicht 
der gegenwärtige V orrat an Geweben bei gleichblei­
bender Produktionsrate für etwa 6 Monate aus, wäh­
rend die vorhandene Rohwolle nur für 3 M onate aus- 
reichen wird. Diese V orräte sind vor der SO^/oigen 
Preissteigerung im September eingekauft worden, 
und es m ag sein, daß Ersatzbeschaffungen, wenn sie 
überhaupt erhältlich sind, Preise verlangen, die die 
kleinen H ersteller nicht aufwenden können.
Das Aufrüstungsprogramm wird wachsende Anfor­
derungen an  den britischen Maschinenbau und die 
M etallindustrie stellen. Und das große Fragezeichen 
ist das Ausmaß, in  dem die Textil- und andere Leicht­
industrien dazu beitragen können, die Dollareinkünfte 
zu erhöhen und die Dollarlücke zu schließen. Die 
Exportpreise können erhöht werden, um  die Ein­
künfte aus einer geringeren verfügbaren Menge zu 
erhöhen, wenn die Waffenproduktion in  vollem Gang 
ist, aber über einen gewissen Punkt hinaus wird dies 
w ieder nachteilige Rückwirkungen haben.
Bei nüchterner Betrachtung dieser Aussichten sollte 
die Aussetzung der Marshallhilfe noch einmal über­
prüft werden. Gemäß der offiziellen Erklärung vom 
13. Dezember w urde die Entscheidung über diese 
Maßnahme auf Grund der wirtschaftlichen Erholung 
Großbritanniens während der letzten Monate und der 
starken  Anforderungen, die das in- und ausländische 
Rüstungsprogramm an  die USA. stellen wird, getroffen. 
W ahrscheinlich h a t das in  Aussicht genommene 
System von am erikanischen Unterstützungen und An­
leihen nach Übersee, die durch den Gray-Bericht und 
die Organisation des Nordatlantik-Paktes festgesetzt 
w erden können, den Ausschlag gegeben. W enn Groß­
britannien auch erw artet hatte, daß der Zufluß von 
ECA.-Dollars vor Ablauf der vollen v ier Jahre aufhören 
würde, so weiß man doch, daß es die USA. gedrängt 
hatte, die Hilfe nicht vor M itte 1951 einzustellen, um 
eine Festigung der Reserven zu erreichen für den 
Tag, wo die Hilfe überhaupt aufhören würde.

VERBESSERTE FINANZPOSITION 
Die verbesserte finanzielle Position Großbritanniens 
ist auf eine Vielzahl von Faktoren zurückzuführen. 
Das Verdienst für die größten Anstrengungen gebührt 
der britischen Industrie, die ihre Produktion um 45®/o 
über den Vorkriegsstand gesteigert hat. Die Erfolge 
in  der Erhöhung der Dollareinkünfte sind um so ein­
drucksvoller, wenn man die ungünstigen Einkaufs­
bedingungen in  Betracht zieht, die die konkurrenz­
mäßigen Vorteile der Abwertung mit sich brachten. 
W ährend der ersten neun Monate 1950 wurden 25 Vo 
mehr Dollar verdient als im gleichen Zeitraum 1949, 
dies erforderte jedoch eine Exportsteigerung um 78 V« 
(in Sterlingwerten).
Ein anderer bedeutender Faktor ist das wohlerwogene 
Programm der Selbstverleugnung, daß Großbritannien 
durchgeführt hat. In diesem Rahmen wurde für viele

Fertigwaren dem Export-Drive ein hoher Vorrang 
gegenüber der Inlandsversorgung gewährt, und die 
Dollar-Einfuhren wurden empfindlich gekürzt. In dem 
oben erwähnten Zeitraum sind die Dollar-Einfuhren 
um 490 Mill. $ oder 38 “/o besthnitten worden. Diese 
Politik der Enthaltsamkeit ist von keinem anderen 
OEEC.-Land angenommen worden.
Zu dem Anschwellen der britischen Dollar- und Gold­
reserven über ihren Stand vor der Abwertung hinaus 
haben noch m ehrere andere Faktoren beigetragen, von 
denen jedoch nur wenige perm anent oder w ieder­
kehrend sind. Großbritanniens Dollarausgaben für ge­
wisse Gebrauchsgüter sind auf ein Minimum verringert 
worden durch Rückgriff auf V orräte von Tabak, Baum­
wolle und einige M etalle, die vor der Pfundabwertung 
und vor der gegenwärtigen Preissteigerung gekauft 
worden waren.
Hinzu kommt, daß die britischen Dollareinnahmen in 
den zwei M onaten vor M itte September 1949 un­
gewöhnlich niedrig waren, da die Käufer in Erwartung 
der Abwertung zum Teil vorgesehene Aufträge für 
britische W aren zurückhielten. Erst hinterher wurden 
die Aufträge erteilt und die Rechnungen bezahlt, so 
daß der Unterschied in den Dollareinnahm en sich noch 
w eiter erhöht.
Andererseits hat sich die Spekulation über die Zukunft 
des Pfund Sterling auch zu Großbritanniens Vorteil 
ausgewirkt. Als sich im vergangenen O ktober Ge­
rüchte über eine W iederaufwertung des Pfundes aus­
breiteten, flössen den britischen Reserven schätzungs­
weise 500 Mill. Spekulations-Dollars zu.
W enn auch diese Faktoren und daneben die unsicht­
baren Einnahmen aus der Schiffahrt, der Handelsüber­
schuß mit europäischen Hartwährungs-Ländern aus der 
jüngsten Zeit, Versicherungsprämien, Zinsen und Ein­
nahmen aus dem Touristenverkehr zu der allgem einen 
Verbesserung beigetragen haben, so ist die Rolle, die 
die anderen M itglieder des Sterlingblocks gespielt 
haben, doch weit bedeutungsvoller. Erhebliche Dollar­
einnahmen hat die gegenwärtige Konjunktur für Han­
delsgüter des Sterlinggebietes, insbesondere Wolle, 
Zinn und Kautschuk eingebracht.
Im ersten V ierteljahr 1950, als die Geschäftstätigkeit 
und Vorratsbildung der USA. ihren Höchststand e r­
reicht hatte, _ hat das Sterlinggebiet als ganzes zum 
ersten Mal seit vielen Jahren einen Nettoüberschuß 
an Gold und Dollars erzielt.
Seit dem Ausbruch des Koreakrieges, der eine Be­
schleunigung der amerikanischen Vorratsbildung und 
eine Preissteigerung der W elthandelsgüter zur Folge 
hatte, hat diese K onjunktur zum finanziellen Vorteil 
des Sterlinggebietes angehalten, obwohl die Erhöhung 
der Reserven bis zum dritten V ierteljahr 1950 zur 
Hälfte aus Marshall-Dollars bestand. Den größten 
Gewinn hat jedoch die gleichzeitige erhebliche H erab­
setzung der Dollar-Einfuhren der Sterlingblock-Länder 
gebracht. Man schätzt, daß die Schließung der D ollar­
lücke zu 80*/o auf geringere Ausgaben und nur zu 
20 ®/o auf erhöhte Einnahmen zurückzuführen ist.
Diese W andlung in die Stellung eines Dollar-Gläubi- 
gers wurde dadurch herbeigeführt, daß die S terling­
block-Länder, die vorher vornehmlich aus den USA.
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bezogenen Fertigwaren durcäi britische Einfuhren er­
setzten. Diese Verlagerung wurde unterstützt durch 
die höheren Kosten der Dollar-Erzeugnisse sowie durch 
Großbritanniens gesteigerte Fähigkeit, die notwendi­
gen Güter zu liefern.
Damit ist das Bild des Vorkriegshandels, wo die Pro­
duzenten des Sterlinggebietes ihre Dollarüberschüsse 
für britische Fertigwaren gaben, w iederhergestellt 
worden (obwohl die gegenwärtigen Reserven nur Vi 
der Vorkriegsreserven ausmachen). Großbritannien als 
Bankier des Sterlinggebietes führt diese Buchwerte in 
Form von Sterling-Bankguthaben, die gegen in  Aus­
sicht genommene Industrie-Exporte und bis zu einem 
gewissen Grade gegen die Goldreserven, die es be­
sitzt, aufgerechnet werden sollen. In W irklichkeit stel­
len diese Buchwerte jetzt noch zurückzuzahlende An­
leihen dar.
Eines der größten Probleme, denen Großbritannien 
gegenübersteht, ist seine Fähigkeit, den Bedarf an 
Fertigwaren, die in Preis und Qualität den am erika­
nischen Erzeugnissen gleich sind, zu decken. Dieses 
Problem steht in enger Verbindung mit dem Haupt­
bemühen Großbritanniens, nämlich der Aufrechterbal- 
tung großer Gold- und Dollarreserven zur Stützung 
des Sterlings.
Die Marshallhilfe hat während der vergangenen Jahre 
einen großen Beitrag zu diesen Reserven geleistet, 
und es ist möglich, daß die Reserven nach Aufhören 
der Dollar-Zuweisungen am 1. Januar noch einige 
Monate weiter ansteigen werden, da das Sterling- 
gebiet gegenwärtig einen eigenen Dollarüberschuß 
erzielt. Aber angesichts der unter den gegenwärtigen 
Umständen erwarteten Erhöhung der britischen Dollar­
ausgaben ist es fraglich, ob ein Überschuß aufrecht­
erhalten werden kann.
Die amerikanische Vorratsbildung strategisch wich­
tiger Metalle ebnet beide W ege für Großbritannien. 
Bisher haben die stark gestiegenen Einnahmen der 
Produzenten dieser W elthandelsgüter im Sterling­
gebiet die im Gefolge damit aufgetretenen Preis­
steigerungen für die britischen Konsumenten weit auf­
gewogen. Das liegt daran, daß die Industrie haupt­
sächlich auf vorhandene Vorräte zurückgegriffen hat. 
Aus diesem Grunde ist Großbritannien bisher auch 
von den Auswirkungen dieser Preissteigerungen auf 
den Einzelhandel abgeschirmt worden. W enn diese 
Auswirkungen aber fühlbar werden — und das ist 
vielleicht sehr bald möglich —, werden sie sich in einer 
starken Erhöhung der Produktionskosten widerspie­
geln. Auch die Exporte werden dann, wenn sie nicht 
subventioniert werden, im Preis steigen müssen.
Diese Faktoren werden im Verein mit den infolge der 
gestiegenen Bedürfnisse für den Export und die 
Rüstungsproduktion abnehmenden Mengen an Kon­
sumgütern, die für den inländischen M arkt zur V er­
fügung stehen, den gegenwärtigen inflationistischen 
Druck verstärken. Die Einzelhandelspreise sind in den 
vergangenen M onaten bereits erheblich gestiegen, 
und, da weitere von der Regierung genehmigte Preis­
steigerungen gewiß sind, ist es sehr zweifelhaft, ob 
die Löhne auf ihrer gegenwärtigen Höhe gehalten 
werden können.

ENGPÄSSE IN ROHSTOFFEN 
Gleichzeitig hat der Mangel, der aus Vorratsbildung und 
Aufkäufen seitens der USA. herrührt, Großbritannien 
schwer getroffen. Unter den knappen M etallen steht 
Zink an erster Stelle. Die vorhandenen M engen dürf­
ten den jährlichen Bedarf nur zur Hälfte decken. 
Einige Produzenten von Zinkoxyd planen bereits die 
Stillegung ihrer W erke, auch Messing-Gießereien sind 
schon betroffen. Für Anfang 1951 erw artet man eine 
10 Voige Kürzung der Kupferlieferungen. Fast genau 
so kritisch ist die Lage für Weißblech, Messingstangen, 
rostfreien Stahl, Aluminium, Nickel und Schwefel so­
wie für Wolle, Papier und Pappe. Auch die Stahl­
produktion kann 1951 infolge unzureichender Ver­
sorgung mit schwedischem Eisenerz und deutschem 
Schrott in Mitleidenschaft gezogen werden. In einigen 
betroffenen Industriezweigen ist bereits von Arbeits­
losigkeit die Rede. Arbeiterentlassungen sind aber bis­
her infolge des allgemeinen Mangels an A rbeitskräften 
unterlassen worden. Großbritannien kann nicht hoffen, 
in der Vorratsbildung dieser Rohstoffe m it den 
USA. konkurrieren zu können, da das Schatzamt eine 
solche Belastung nicht auf sich nehmen kann. Es ist 
aber anzunehmen, daß die Einfuhrwerte 1951 infolge 
der für die Auffüllung der erschöpften V orräte erfor­
derlichen teueren Rohstoffe erheblich höher liegen. 
Bisher ist für dieses Chaos w iderstreitender Probleme 
noch keine Lösung gefunden worden, noch hat man 
sich für ein Kompromiß-Programm entscheiden können. 
Diese Probleme werden sicherlich zu den ersten ge­
hören, die das neu errichtete N. A. T. O. Defence Pro­
duction Board behandeln wird, und die Ergebnisse 
werden in Großbritannien mit großem Interesse ver­
folgt werden. Außerdem wird vielleicht ein anglo- 
amerikanisch-französisches Rohstoff-Board in London 
errichtet werden.
Das Einstellen der Marshallhilfe für Großbritannien, 
das bisher etwa 25 “/o der gesamten ECA.-Beihilfen 
und Anleihen erhalten hat, hat die Belastung für das 
amerikanische Budget vorübergehend erleichtert. 
Diese Maßnahme hat daher politisch und finanziell 
den W eg für größere amerikanische Waffen- und Aus­
rüstungslieferungen an das Ausland geebnet. Die 
künftige Rolle der ECA. muß noch geklärt werden. Ihr 
Tätigkeitsfeld soll ausgedehnt werden, und eine er­
w eiterte Pacht-Leih-Hilfe mag das Ergebnis sein. Der 
Gray-Bericht wird wahrscheinlich die Grundlage ihrer 
Tätigkeit bilden, denn er behandelt im einzelnen die 
„Einheitlichkeit der auswärtigen Politik in wirtschaft­
licher, politischer, militärischer und informationsmäßi­
ger Hinsicht", um Präsident Truman zu zitieren. 
Welcher W eg auch eingeschlagen wird, die USA. 
werden einen großen Teil des britischen Rüstungs­
programms finanzieren müssen, wenn auch zunächst 
in  kleinen Etappen. Und wenn nicht ein unerw artetes 
Allheilmittel gefunden wird, wird es sich wohl als not­
wendig erweisen, auch für einen Teil der britischen 
Wirtschaft die Garantie zu übernehmen. Großbritan­
nien mag jetzt, nach den überschwenglichen W orten 
des Schatzkanzlers, auf eigenen Füßen stehen, aber 
im Augenblick scheinen die Füße in einem Bett von 
N ägeln zu ruhen.
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